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V O R W O R T 

Die Tempelanlage von Teil Basta, ehemals in der Mitte der antiken Stadt Bubastis gelegen, wird seit 

1991 freigelegt. Sie soll zunächst in ihrer ursprünglichen Konzeption erkennbar und anschließend in 

Teilen rekonstruiert werden, damit sie später als Teil eines Freilichtmuseums der Öffentlichkeit 

zugänglich wird. Die Arbeiten werden in Zusammenarbeit mit dem Institut für Nahöstliche Studien 

der Universität Zagazig, der Ägyptischen Altertümerverwaltung und der Universität Potsdam 

durchgeführt. 

Ziel dieser Ausarbeitung ist es, die Mitarbeiter auf die Grabung vorzubereiten, ihnen einen Leitfaden 

für die Arbeiten in die Hand zu geben und den Besuchern ein erklärendes Material zu bieten. 

Gleichzeitig soll es zur Diskussion über Grabungspraxis und Grabungsmethodik aufrufen. 

1. C H A R A K T E R D E R A N L A G E 

Die archäologischen Arbeiten für die Tempelanlage von Teil Basta sind dadurch charakterisiert, daß 

es sich um eine typische Flächengrabung handelt. Die Reste der Tempelanlagen liegen in einer 

flachen Mulde, deren Ränder sich kaum drei Meter über den mittleren Teil der Anlage erheben. 

Östlich, südlich und nördlich der Anlage erheben sich leichte Wälle, die schon im Altertum, so 

berichtet uns Herodot , die Anlage einschlossen 1. Nur an der Westseite fehlt heute diese Begrenzung, 

sei es, daß der Bau der Umgehungsstraße des modernen Ortes Zagazig diese Erhebung verschwinden 

ließ, sei es - was wahrscheinlicher ist - daß der westlich gelegene Pepi-Tempel schon immer eine 

natürliche Verbindung zur Tempelanlage der Bastet besaß. Die heute als Tempelanlage bezeichnete 

Fläche weist eine maximale Ausdehnung von 220 Meter in der Länge und etwa 100 Meter in der 

Breite auf, wobei allerdings die Konturen im östlichen Teil, der von Herodot als der Eingangsbereich 

bezeichnet wird, unklar bleiben 2 . 

Überblickt man die Anlage in ihrer Gesamtheit, so erscheint sie heute als ein großes Trümmerfeld 

von Steinfragmenten. Die Zahl der Steine beläuft sich auf mehr als 5000 Stück: Einzelne Steine 

erreichen mehr als 3 Meter Länge, andere weisen Abmessungen von annähernd 2 x 2 x 2 Meter 

Größe auf, so daß sie eine Masse von 15 Mp erreichen. Als Material herrscht Rosengranit vor, aber 

auch dunkelgrauer und hellgrauer Granit und schwarzer Basalt sind zu finden. Verhältnismäßig selten 

wurde Kalkstein gefunden, was offenbar darauf zurückzuführen ist, daß er als leicht verarbeitbarer 

Werkstein schon seit Jahrhunderten auf Interesse für Kalkgewinnung und für die Weiterverabeitung 

stieß. Bei Beginn der Arbeiten, im Jahre 1991, war die Anlage mit einer Schicht von Flugsand 



überdeckt, die zusammen mit einem regelmäßigen Bewuchs von Schilfgras, den ursprünglichen 

Aufbau der Anlage fast unkenntlich machte. 

2. A U F G A B E N S T E L L U N G 

Die Aufgabe bestand zunächst darin, die im Jahre 1991 vorgefunden Situation in einem Bestandsplan 

zu dokumentieren. 

Anhand der maßstabsgerechten Aufnahme können Ansätze für die Rekonstruktion der Anlage 

gefunden werden. Die Fundlage der Steinfragmente gibt dabei wichtige Hinweise für den 

ursprünglichen Aufbau des Tempels. Ein weiteres wichtiges Hilfsmittel war die Anlage von 

Grabungsschnitten rechtwinklig zur Tempelachse, die Aufschluß über die äußere Begrenzung, über 

die Gründung der Säulenkolonnade und über den Fußbodenaufbau geben. Die Grabungsschnitte 

zeigten eine über das ganze Gelände auf gleichem Niveaudurchgehende Fußbodenschicht, von der 

angenommen werden kann, daß es sich hierbei um den ursprünglichen Tempelfußboden handelt. 

Nach der Bestandsaufnahme wurde das darüberliegende Erdreich bis auf diese Höhe abgetragen. 

Dabei konnten Fragmente, deren Lage vor Grabungsbeginn dokumentiert war, bewegt werden. 

Die aufgezählten Arbeiten werden mit dem Ziel durchgeführt, das ursprüngliche Aussehen der 

Anlage zu erforschen und dieses durch Rekonstruktionsmaßnahmen in Teilen erkennbar zu machen. 

Ebenso besteht die Aufgabe darin, gefährdete Architekturelemente zu ordnen und zu schützen, 

verwitterte Fragmente von Statuen in das Magazin zu bringen, Kleinfunde und Keramik systematisch 

zu inventarisieren und durch die Deutung von Inschriften zur Datierung und Geschichte der Anlage 

beizutragen. 

Die Tempelanlage von Teil Basta soll als Teil eines Freilichtmuseums der Öffentlichkeit zugänglich 

gemacht werden. 

3. ZIEL D E R A R B E I T 



4. A N T I K E Q U E L L E N 

Die wichtigste Quelle für die Stadt Bubastis und ihre Tempelanlage ist Herodot , der an zwei Stellen 

den Ort erwähnt. 

Im II. Buch seines Geschichtswerkes erwähnt er die Religion der Ägypter und meint, daß die 

Griechen Festversammlungen, Aufzüge und Wallfahrten von den Ägyptern übernommen hätten. Als 

Beispiel führt er das Fest "in der Stadt Bubastis zu Ehren der Artemis" a n 3 . Dieses Fest, das sich 

offenbar großer Beliebtheit erfreute und an dem "gegen siebenhunderttausend Menschen " 

zusammenkamen, erscheint ihm so bedeutsam, daß er es als erstes unter den ägyptischen Festen 

e rwähnt 4 . 

Für die Rekonstruktion der Anlage ist die Beschreibung der Stadt und die Schilderung der 

Tempelanlage aufschlußreich. "Ihr ganzes Heiligtum", so schreibt er, "liegt bis auf den Eingang auf 

einer Insel. Aus dem Nil nämlich führen zwei verschiedene, unter sich nicht weiter in Verbindung 

stehende Grachten, die eine auf der einen Seite, bis an den Eingang, jede hundert Fuß breit (etwa 30 

Meter) und von Bäumen beschattet. Der Vorbau ist zehn Klafter hoch etwa 17 Meter) , mit 

merkwürdigen, sechs Ellen hohen Bildwerken verziert (ca. 3 Meter). Das Heiligtum liegt mitten in 

der Stadt und auf einem Spaziergange kann man es sich von allen Seiten von oben betrachten. Denn 

da die Stadt durch das aufgebrachte Erdreich erhöht wurde, der Tempel aber unten an der alten 

Stelle stehen blieb, kann man die ganze Anlage von oben übersehen. 

Ringsherum läuft eine Mauer mit Bildwerken daran, und mittendrin, in einem Wäldchen von hohen 

Bäumen, steht der große Tempel, in dem sich das Bild der Göttin befindet. Das ganze ist auf allen 

Seiten ein Stadion lang und breit (etwa 180 Meter). Auf den Eingang zu führt eine etwa drei Stadien 

(540 Meter) lange, mit Steinen gepflasterte Straße, welche, vier Plethren (ca. 120 Meter) breit, in 

östlicher Richtung über den Markt nach dem Hermes-Tempel führt, und auch an dieser Straße stehen 

himmelhohe B ä u m e " 5 . 

Vergegenwärtigt man sich diese Beschreibung einmal unter Kenntnis der heutigen Situation, so 

zeichnet sich folgendes Bild ab: Östlich der Tempelanlage, wahrscheinlich süd-östlich, befand sich in 

etwa 5oo Meter Entfernung das Zentrum der Stadt. Dort gab es einen Hermes (ägyptisch = Thot) -

Tempel, der auf dem Marktplatz stand. Von diesem Marktplatz führte eine breite, von Bäumen 

bestandene Straße zum Eingangsbauwerk der Tempelanlage, das sich außerhalb der auf einer Insel 

gelegenen Anlage befand. Dieses etwa 17 Meter hohe Bauwerk wird durch eine Brücke mit der 

Tempelinsel verbunden gewesen sein. Diese Brücke muß den etwa 30 Meter breiten Kanal 

überspannt haben. Die ganze Anlage wird als ein Stadion breit und ein Stadion lang beschrieben. Mit 

der heute erkennbaren Länge gibt es eine gute Übereinstimmung; die Breite dagegen zeichnet sich 



nicht in dieser Größe ab, so daß nördlich und südlich der (seit der II. und III. Kampagne 

erkennbaren) Mauer ein Streifen unbebautes Land vorhanden gewesen sein muß. 

Gerade dieser Streifen aber muß mit Bäumen bestanden gewesen sein, so daß eine Suche nach 

Baumgruben hier lohnend erscheint. Das Heiligtum liegt mitten in der Stadt und soll von oben 

betrachtet werden können, heißt es bei Herodot. Aus den vorgefundenen Fragmenten der Säulen läßt 

sich schließen, daß sie eine Höhe von etwa 8 Meter hatten; dazu kommen der Architrav und ein 

Abschlußgesims, so daß man von einer Mindesthöhe von etwa l o Meter ausgehen kann. Mit den 

gegenwärtig nur etwa 3 Meter hohen Wällen ist dieser Einblick nicht möglich. Aber die östlich der 

Anlage gelegenen Reste des Teils, die ca. 4oo Meter entfernt gegenwärtig als Schießplatz genutzt 

werden, weisen mit ihrer Höhe von mehr als 12 Meter auf das von Herodot geschilderte Niveau der 

antiken Stadt hin. Auch im Südosten der alten Stadt, in dem stillgelegten Klärwerk für die moderne 

Stadt Zagazig, das jetzt als Mülldeponie dient, wurden erst am Beginn des Jahres 1992 die letzten 

Reste eines mehr als l o Meter hohen Teils abgetragen. Auch hier ließ sich die "gewachsene" Höhe 

der Stadt nachvollziehen. Die Darstellung von Herodot wird dadurch also durchaus glaubwürdig. 

Gleichzeitig muß man jedoch feststellen, daß der größte Teil des Schuttvolumens, der dem Aufbau 

der Stadt und zur Bildung des Teils führte, heute verschwunden ist. Die Ziegel, die aus dem 

fruchtbaren Nilschlamm bestanden, wurden später wieder zur Düngung der Felder auf die 

Ackerflächen verteilt. Bemerkenswert ist natürlich auch die dreimalige Erwähnung von Bildwerken 

in der Tempelanlage. Statuen von etwa 3 Meter Höhe werden am Eingangsbauwerk erwähnt, aber da 

dieses Bauwerk bisher nicht lokalisiert werden konnte, lassen sich hierzu keine Aussagen treffen. Die 

zweite Erwähnung bezieht sich auf die den Tempel umgebende Mauer. Die im Jahre 1993 gefundene 

Südmauer und die an dieser Mauer gefundenen Statuen bzw. Statuenfragmente bestätigen die 

Angaben von Herodot vollauf. Die vollständig erhaltene - wenn auch stark verwitterte -

Doppelstatue eines Königs und einer Sachmet (?) von 2,2o Meter Höhe und die Fragmente von zwei 

Einzelstatuen - von urspünglich mehr als 3 Meter Höhe - fanden sich an der Südmauer des 

Tempelhofes. Die Lage dieser Statuen bzw. Statuenfragmente spricht dafür, daß sie sich entweder 

auf der Mauer befunden haben, in die Mauer eingelassen waren oder direkt vor der Mauer standen. 

Aus der vorgefundenen Lage wird deutlich, daß die Statuen mit Blickrichtung zur Hofmitte 

aufgestellt waren. Die dritte Erwähnung einer Statue bezieht sich auf das Bild der Göttin; auch hier 

fehlen uns weitere Informationen. 



5. F O R S C H U N G S G E S C H I C H T E 

Das heutige Grabungsareal von Teil Basta, das als Stadt von den Ägyptern Per-Bastet (Pr-B3s.t.t) 

genannt wurde und schon im Alten Testament als Pi-beseth Erwähnung fand 6 , gibt den Kopten noch 

heute Anlaß zu historischem Bezug; Josef und Maria sollen hier auf der Flucht nach Ägypten Rast 

gemacht haben; eine kleine Erhebung im alten Stadtgebiet von Teil Basta wird als der Ort bezeichnet, 

an dem dieses Ereignis stattgefunden haben soll und der - nach mündlicher Vermittlung des jetztigen 

koptischen Bischofs von Zagazig - zum Bau einer Marienkapelle geführt haben sol l 7 . 

Aus europäischer Sicht ist der Ort seit etwa 200 Jahren in der Diskussion. Durch die Napoleonische 

Expedition kam der von Malus verfaßte Bericht in die Öffentlichkeit und liefert uns ao eine erste 

Beschreibung in der Neuze i t 8 . In der Wissenschaft machte dann die Grabung von Edouard Naville -

fast ein Jahrhundert später - von sich reden 9 . Neuere Tätigkeiten und Berichte gab es von Labib 

Habachi in den 40-er und 50-er Jah ren 1 0 , von Shafik Farid (1961 - 6 7 ) 1 1 , Achmed el-Sawi (1967 -

7 1 ) 1 2 und Mohamed Bakr in den 80-er Jahren 1 3 . 

6. V E R M E S S U N G D E R A N L A G E (Blatt 1) 

Für die Vermessung der Anlage wurde ein Netz von Vermessungspunkten über die gesamte Anlage 

gelegt. Dieses Netz mit einem Koordinatenabstand von 10 x 10 Metern, wurde nicht - wie das 

üblich ist - nach den Himmelsrichtungen orientiert, sondern man nahm offenbar die vermutete 

Tempelanlage als Bezugspunkt. Das erweist sich als außerordentlich ungünstig für die Arbeit, da die 

festgestellte Abweichung zwischen Netzplanorientierung und Tempelachse etwa 11 Grad beträgt und 

leicht zu Mißverständnissen führen kann. Das so vorgefundene Vermessungssystem weist 

Abweichungen bis zu 2 Meter auf, so daß die für die Vermessung vorhandenen Orientierungspunkte 

nur für die Vermessung der Planquadrate genutzt werden können, nicht aber zur Bestimmung der 

endgültigen Maße des Bauwerks dienen können. 

Für das Nivellement wurde eine Nullhöhe angenommen, die etwa 3,20 m unter dem ursprünglichen 

Fußbodenniveau des Tempelhofes l ieg t ; von 3 fixen Punkten werden die täglichen Höhenmessungen 

vorgenommen. 
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7. B E S T A N D S A U F N A H M E (Blatt 2) 

Für die Bestandsaufnahme ist die Aufnahme der Oberflächenstruktur und der genauen Lage der 

Steine innerhalb der Planquadrate erforderlich. Für die Durchführung dieser Arbeit ist ein Formblatt 

mit Millimetereinteilung vorbereitet, das die folgenden Angaben enthält: 

- Im Kopf des Formblatts sind die Informationen über den Ort, "Zustand vor Grabungsbeginn", über 

die Namen der Bearbeiter, über die Planquadratnummer und das Datum enthalten. 

- In der rechten oberen Ecke befindet sich ein Übersichtsplan, in den die genaue Lage des 

Planquadrats eingezeichnet ist. 

- Den größten Teil des DIN A 3 - großen Blattes nimmt eine Zeichnung ein, die das Planquadrat im 

Maßstab 1 : 50 wiedergibt. In ihr ist das Achsensystem des 10 x 10 Meter - Rasters durch eine 

Strich-Punkt-Linie wiedergegeben. Die einen Meter breiten Stege werden auf der Innenseite durch 

eine Strichlinie markiert, an der Außenseite der Stege durch eine durchgehende Linie begrenzt. 

Die Vermessung der Planquadrate erfolgt im Feld dadurch, daß über die Vermessungsachsen 

Schnüre gespannt werden. Von den Außenkanten des Planquadrats werden dann mit Hilfe von 

Meßbändern und einem Lot die genauen Maße abgenommen und dann auf die Zeichnung übertragen. 

Zur Aufnahme der Planquadrate gehört auch, daß größere Höhenunterschiede in der Zeichnung 

festgehalten werden, wobei der abfallende Teil von Geländekanten durch - abwechselnd - längere 

und kürzere Linien markiert wird. Zur Aufnahme zählt ebenfalls, daß mindestens 9 Höhenpunkte 

vermessen werden: Jeweils in den vier Ecken, in der Mitte der Stege und in der Mitte des 

Planquadrats müssen die Höhenangaben eingetragen werden. Werden bemerkenswerte Steine 

festgestellt, wie z. B. Kalksteinschwellen, Türangelsteine, oder Installationen wie Öfen, Feuerstellen, 

Brunnen und andere Architekturelemente, von denen man annehmen kann, daß sie sich in situ 

befinden, so müssen auch hier die Höhenangaben zusätzlich festgehalten werden. Dabei wird die 

Höhenangabe der Oberflächen eingemessen. Alle Höhenangaben werden zum leichteren Auffinden 

in ein - kartuschenähnliches - Oval eingetragen. Beachtet werden muß auch, daß bei der Anfertigung 

der Zeichnung die Bruchflächen der Steine punktiert gezeichnet werden müssen; die bearbeitete und 

glatten Flächen bleiben dagegen frei. 

Unterhalb dieser Planquadrataufnahme befindet sich eine Maßstabsleiste, die das Schätzen der 

Größenverhältnisse erleichtert. Sie gewährleistet gleichzeitig, daß bei Vergrößerung und 

Verkleinerung der Zeichnung, z.B. bei einer Publikation, das Überprüfen von Maßen möglich bleibt. 

Zur Information gehört natürlich auch der Nordpfeil und gegebenenfalls - falls große Abweichungen 

von dem l o x l o Meter - Raster feststellbar sind - eine Skizze mit den Realmaßen des Planquadrats, 

um schon im Vorfeld auf Ungenauigkeiten bei der Aufnahme hinzuweisen. 
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Das untere Drittel des Blattes enthält eine Tabelle, die speziell Informationen über das vorgefundene 

Steinmaterial enthält. In fünf Spalten werden die folgenden Informationen eingetragen: 

• die laufende Nummer. Sie beginnt jeweils auf dem Blatt mit 1 und gibt in Verbindung mit der 

Planquadratnummer die endgültige Kennzeichnung des Steins wieder. Also z.B.: Die Nummer 

H/7.1 läßt auch später noch erkennen, daß sich dieser Stein im Planquadrat H/7 befunden hat und 

dort als erster Stein aufgenommen ist. Wichtig ist der Punkt hinter der Planquadratnummer, da so 

Verwechslungen und Irrtümer vermieden werden können. 

• in die zweite Spalte wird die Materialart des Steins eingetragen. Hierzu gibt es eine Liste der 

Abkürzungen: 

Abkürzung Bezeichnung 

RoGr Rosengranit 

sGr schwarzer Granit 

grGr grauer Granit 

Kst Kalkstein 

Bas Basalt 

Qua Quarzit 

Ss Sandstein 

M u K Muschelkalk 

Ssg Sandstein geschwärzt 

Alb Alabaster 

Lz Lehmziegel 

Zg Ziegel 

Mör Mörtel 

Sch Schutt 

gBo gewachsener Boden 

Ker Keramikscherben 

U m die Lesung zu erleichtern soll die Abkürzung mindestens zwei Buchstaben enthalten, aber nicht 

mehr als vier Buchstaben zählen. 
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• in die dritte Spalte wird die Funktion des Steins - soweit erkennbar - eingetragen. Auch hier gibt 

eine Liste der Abkürzungen: 

Sc Skulptur, Statue 

Sau Säulenschaft 

Kap Kapitell 

Fus Fundamentstein 

Mt Mauerteil 

Dt Deckenteil 

Wt Wandteil 

Tst Türsturz 

Gew Gewände 

Sw Schwelle 

Bs Basis 

Are Architrav 

Pf Pfeiler 

Fug Fundamentgrube 

Fub Fußboden 

Waa Wandansatz 

Hok Hohlkehle 

Urf Uräusfries 

Bio Block 

• die vierte Spalte soll durch erklärende Bemerkungen auf den Wert eines Steines, seinen Zustand 

oder seinen Zusammenhang zu anderen Steinen hinweisen. Sowohl Reliefs als auch Hieroglyphen 

müssen erwähnt werden. Auch ob es sich um Teile von Skulpturen oder von Architekturteilen 

handelt, muß festgehalten werden. 

• schließlich gibt die ZU-Nummer an, ob sich der Stein schon einmal in Bearbeitung durch die 

Universität Zagazig befunden hat. Im allgemeinen handelt es sich um die wertvolleren Steine die 

- erkennbar - ein Relief oder eine Inschrift tragen. Auch Statuenfragmente wurden aufgenommen. 

Von den mit einer Z U - Nummer versehenen Steinen müssen sich Zeichnungen im Institut für 



Nahöstliche Studien befinden. Sie wurden im allgemeinen durch Durchzeichnen auf einer Folie 

aufgenommen und dann auf Transparentpapier übertragen, so daß sie im Maßstab von 1 : 1 

vorhanden sind (meist nur die reliefierte Seite). 

8. G R A B U N G S A R B E I T E N 

8.1 Die Plana - schichtenweises Abtragen (Blätter 2, 3, 4) 

Bei den Grabungsarbeiten werden - wenn keine besonderen Funde erwartet werden - horizontale 

Schichten von etwa 15 cm Mächtigkeit abgetragen. Dabei ist darauf zu achten, daß auch bei stark 

bewegtem Gelände auf die Einhaltung einer ebenen Oberfläche geachtet wird. Erst dadurch wird ein 

objektives Bild der Bodenstruktur an der Oberfläche gewährleistet. Folgt man seinem subjektivem 

Empfinden - und hebt lockere oder festere Schichten je nach Lage und Empfinden ab - so kann zwar 

im einzelnen Falle der eine oder andere Lehmziegel gerettet werden, aber es fehlt der exakte 

horizontale Schnitt, der erst eine Rekonstruktion ermöglicht. 

Zeigen sich bei diesem Vorgehen signifikante Bodenverfärbungen, so müssen diese durch eine 

Zeichnung dokumentiert werden. Hierfür werden die schon bei der Oberflächenaufnahme 

verwendeten Blätter verwendet, die jetzt allerdings eine fortlaufende Buchstabenfolge erhalten. Also, 

das erste Blatt, das der ersten Horizontalaufnahme unter der Oberfläche entspricht, erhält die 

Bezeichnung "Planum A", die folgenden "B", "C" usw. 

8.2 Anlegen von Schnitten (Blätter 5, 6, 7) 

Parallel oder im Vorfeld dieser Arbeiten werden im Grabungsfeld Schnitte angelegt. Sie dienen der 

Sondierung der Gesamtsituation und sollen eine Prospektion auf die weiteren Arbeiten ermöglichen. 

Die Lage dieser Schnitte wurde in der Tempelanlage von Teil Basta so gewählt, daß sie Aufschlüsse 

über den Aufbau, die Abmaße und die Struktur der gesamten Anlage geben. An einzelnen Stellen 

wurden sie bis in den Bereich des Grundwassers hinabgeführt. Die drei im Bereich des Tempelhofes 

angelegten Schnitte an der Ostseite, der Westseite und in der Mitte des Tempelhofes - sie liegen also 

in Nord-Süd-Richtung und besitzen eine Länge bis zu 8o Metern - geben Auskunft über die 

Gründung der Säulenkolonnade, über den Aufbau des Fußbodens und über die Lage der 

Umfassungsmauer. Sie informieren auch über den Schichtenaufbau zwischen den Fundamentsteinen 

und über eine tonhaltige Schicht, die wahrscheinlich als Fußboden diente. Gleichzeitig vermitteln sie 
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uns einen Eindruck über die Gestaltung des gesamten Hofes, einschließlich der ihn begrenzenden 

Mauern. 

Auch für die Anfertigung der Schnittzeichnungen gibt es eine Vorlage. Sie besitzt einen Maßstab von 

1 : 25. Dem Plan liegt ein Höhenlinienplan zugrunde, dessen Linienabstand 0,5 Meter beträgt, die 

seitlichen Begrenzungen sind durch das 10 - Meter - Vermessungsraster gegeben. Die Stegbreite ist 

durch eine gestrichelte Linie gekennzeichnet. Seitlich Höhenangaben und eine Maßstabsleiste am 

unteren Bildrand erleichtern die Orientierung. Am oberen rechten Rand gibt eine kleine Skizze die 

Lage des Schnitts im Planquadrat wieder. Die Blickrichtung des Schnitts - in der Regel nach Osten -

darf ebenso nicht fehlen wie der Name des Bearbeiters, das Datum und die Planquadratnummer. Bei 

der Aufnahme des Planquadrats im Feld kann man sich die Arbeit dadurch erleichtern, daß man die 

auf der Zeichnung eingetragenen Höhenlinien einmißt und durch Schnüre im Schnitt markiert. 

Dadurch reduzieren sich die Fehler auf ein Minimum. Nimmt man dazu noch Fotos auf, so läßt sich 

auch noch später die Zeichnung kontrollieren. 

Auf der Zeichnung selber dürfen folgende Angaben nicht fehlen: 

• es müssen mindestens 6 Höhenangaben vorhanden sein; am oberen Rand jeweils drei Angaben 

und am unteren Rand jeweils drei Angaben. Alle relevanten Punkte der Schnitte, wie z.B. 

horizontal liegende gebrannte oder ungebrannte Ziegel, behauene Kalksteinblöcke, 

charakteristische Kleinfünde oder Keramikscherben, Töpfe, Krüge, eine Wasserrinne, 

gleichmäßige horizontale Schichten, sowie alle anderen Ungewöhnlichkeiten, die noch einer 

Klärung bedürfen, müssen mit einer Höhenangabe versehen werden. 
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Alle Schichten werden sorgfältig in die Vorlage eingezeichnet Ufld mit einer SctffafiUT VCTSehen; 

x  y 
r

Sand 

Lehm 

Ton 

Sand-Lehm-Gemisch 

Lehm-Sand-Gemisch 

Lehmziegel 

Kalk, Kalkschicht 

Kalksplitter groß 

Kalksplitter klein 

Keramik 

Wenn das Grundwasser bei den Grabungsarbeiten erreicht wurde, sollte der Grundwasserstand 

eingezeichnet werden und mit einer Höhenangabe versehen werden. Zusammen mit dem Datum läßt 

sich dann später der von der Jahreszeit abhängig Grundwasserstand rekonstruieren. 

U m Mißverständnisse in der Zeichnung zu vermeiden sollte jeder Schnitt, mindestens an zwei 

Stellen, eine Legende erhalten. Die Legende besteht aus einer vertikalen Linie, die in den Schnitt 

eingezeichnet wird. In den einzelnen Schichten wird durch einen Punkt in der Schichtmitte das zu 

beschreibende Material markiert. Die Folge der Punkte wird durch die Materialliste erläutert. Die 

Materialarten, bzw. sonstige Hinweise werden fahnenartig rechts von der vertikalen Linie 

eingetragen. 



14 

8.3 Zeichnen der Profile (Blätter 8, 9, 10) 

U m eine spätere Kontrolle über das abgegrabene Erdreich in jedem Piaquadrat zu haben, müssen die 

vier Profile gezeichnet werden. Als Profile werden die Innenansichten eines Planquadrats bezeichnet. 

Das hierfür vorbereitete Blatt - mit seinen eingezeichneten Höhenlinien - zeigt nach seiner 

Fertigstellung den Schichtenaufbau der stehengebliebenen Stege im Maßstab 1 : 50. Zur 

Kennzeichnung der unterschiedlichen Schichten werden die Flächen schraffiert. Auch hier wird 

dieselbe Schraffür wie bei den Schnitten verwendet. Ebenso wie bei den Schnitten müssen auch hier 

mindestens 6 Höhenangaben vorhanden sein; die Legenden über den Schichtenaufbau sollten nicht 

fehlen. 

8.4 Beschreibung 

Zu jedem Planquadrat gehört eine Beschreibung, die auf alle Besonderheiten und Funde aufmerksam 

macht. Es sollte auch festgehalten werden, welche Beziehungen oder Parallelen es zu den 

Nachbarfeldern gibt. 

Bei der Beschreibung geht es insbesondere darum, den in den Profilen aufgetretenen Schichtenaufbau 

mit dem Schichtenaufbau in den Plana in Beziehung zu setzen. Zum leichteren Verständnis sollte z.B. 

auf folgendes geachtet werden: 

• gibt es an einzelnen Stellen eine Häufung von Keramik und was kann die Ursache dafür gewesen 

sein? 

• In welchem Fundzusammenhang stehen größere Gefäße? Wurden sie als Vorratsgefäße, z.B. für 

Getreide genutzt? Dienten sie der Wasserbevorratung? Lassen kleinere Gefäße in ihnen oder 

Beigaben auf eine Bestattung schließen (Kinderleichen)? Spricht ihre Lage dafür, daß sie sich in 

situ befinden? 

• von welcher Qualität und Güte sind Ziegelmauern? Wie stehen sie mit anderen Resten in 

Verbindung? Läßt die Verfärbung auf eine unterschiedliche Materialzusammensetzung schließen? 

• Gibt es Türangelsteine oder andere Installationen? Befinden sie sich in horizontaler - und damit 

vermutlich in originaler - Lage? 

• Zeichnen sich durch annähernd runde Verfärbungen Baumgruben oder Abfallgruben ab? Weisen 

Brandspuren oder Holzkohlenreste auf Herde, Feuerstellen oder Öfen hin? 

• Zeichnen sich an der Oberfläche Kalkspuren oder Schichten von Kalk ab, die darauf schließen 

lassen, daß hier Kalkstein verarbeitet wurde? 
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• Die größte Bedeutung kommt der Fallrichtung der Steine zu. Liegen Sie in annähernd 

ursprünglicher Lage und läßt sich ihr Einsinken durch ein Erdbeben erklären? Wie ist die 

Fallrichtung von Skulpturen zu erklären? Fallen sie nicht meistens auf den Rücken, weil es hier 

den geringsten Widerstand gibt (der Schwerpunkt liegt hier am weitesten außen)? 

• Wie ist die unterschiedliche Abwitterung an Steinen erklärbar? 

• Welcher Einfluß ergibt sich aus der wechselnden Höhe des Grundwasserstandes ? In welchem 

Zusammenhang ist die sich deutlich abzeichnende Kalkschicht an der Oberfläche vieler 

Steinfragmente zu sehen, die die Höhe des Wasserspiegels in früherer Zeit anzeigt. 

9. A R C H I T E K T U R E L E M E N T E 

Alle Architekturelemente werden - soweit es sich nicht um einfaches unreliefiertes Material handelt -

im Maßstab 1:10 gezeichnet. Die Darstellung eines jeden Steins enthält mindestens zwei Ansichten, 

so daß drei Dimensionen des Steins nac hmeßbar werden. Besitzt das Architekturelement zwei Seiten, 

die sichtbar waren, und sind diese Elemente mit Reliefs, Hieroglyphen o.a. verziert, so müssen diese 

gezeichnet werden. Es ist darauf zu achten, daß nicht sichtbare Teile, also z.B. 

schwalbenschwanzartige Vertiefungen oder Pfannen von Türangelsteinen durch gestrichelte Linien 

deutlich gemacht werden. 

Die Umrißlinien der Steine werden stark gezeichnet (0,3 - 0,4 mm), Kanten und Relief schwächer 

(0,2 mm). Alle Bruchflächen werden gepunktet. Zur Verdeutlichung von Reliefs kann eine 

Schattenkante eingezeichnet werden, d.h. beispielsweise, daß alle Linien vertikal rechts und oberhalb 

einer Vertiefung stärker gezeichnet werden können. Zur Vereinfachung stelle man sich vor, daß die 

Sonne von rechts in einem Winkel von 45° auf das Relief fällt. 

Die zu jedem Architekturelement gehörende Legende enthält neben einer Maßstabsleiste folgende 

Angaben: 

• den Namen der Grabung 

• die Planquadratnummer und die Nummer des Fundstücks 

• falls vorhanden die Z U - Nummer (Nummer der Universität Zagazig) 

• die M a ß e von Höhe, Breite, Tiefe in cm 

• Material und besondere Merkmale der Oberfläche 

• die Art der Ansicht, z.B. Draufsicht, Seitenansicht längs, Seitenansicht quer (vermutl. Einbaulage) 

• das Datum 

• die ersten Buchstaben des Vor- und Nachnamen des Bearbeiters 
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Eine genaue Beschreibung jedes einzelnen Elementes erfolgt geordnet nach Themengruppen (siehe 

Kap. 9.1 - 9.4 und 10) zusätzlich zu den o.g., direkt auf dem Zeichnungsblatt erscheinenden 

Angaben. Vorbilder für diese Verfahrensweise sind in den vorläufigen Berichten der 

vorangegangenen Grabungskampagnen zu finden. 

9 .1 . Architrave (Blatt 11) 

Architrave stellen relativ geringe Anforderungen an den Zeichner. Die Ansichten stehen im 

allgemeinen rechtwinklig zueinander. Die Bruchflächen lassen sich gut einmessen. Zeichnerische 

Fähigkeiten verlangt erst die Aufnahme von Reliefs. Die maßstabsgerechte Aufnahme kann man sich 

damit erleichtern, daß man mit Kreide ein 10 x 10 cm - Raster über die Oberfläche des Steins legt. 

Daraus ergibt sich eine größere Sicherheit beim Zeichnen. Eine zweite Möglichkeit besteht darin, daß 

man den Spannrahmen als Hilfsmittel einsetzt. Der Spannrahmen besteht aus einem Hartholzrahmen 

von 1 x 1 m Seitenlänge. Im Abstand von 10 cm sind Stifte in den Rahmen eingelassen. Diese Stifte 

sind durch Gummischnüre miteinander verbunden, so daß man mit diesem beweglichen Raster 

quadratmeterweise die Oberfläche eines Fundstücks aufnehmen kann. 

9.2. Säulenfragmente (Blatt 12) 

Säulenfragmente lassen sich nur sehr schwer zeichnerisch erfassen, da sie außer der Standfläche und 

dem Auflager keine Parallelen bieten. Ist eine dieser Flächen vorhanden, so besteht eine geringe 

Erleichterung beim Zeichnen. Ist das Fragment nicht Teil des unteren Säulenschaftes oder des 

Kapitells, so bereitet eine maßstabgerechte Aufnahme erhebliche Schwierigkeiten. 

Eine exakte Aufnahme ist auch deshalb wichtig, weil häufig nur durch die Entasis (Schwellung) des 

Fragments eine Zuordnung zum Säulenkörper möglich ist. 

Die einzige Möglichkeit, eine Säule exakt zu vermessen besteht darin, mit einem Meßrahmen aus 

Stahl zu arbeiten. Dieser besteht aus zwei parallelen Schienen, die durch eine bügelartige 

Konstruktion verbunden sind. Bringt man diesen Rahmen in Parallele zu den vertikalen Vertiefungen 

oder Erhöhungen der Säule, so läßt sich durch Messen der Differenz das Profil des Säulenfragments 

bestimmen. Dieser Vorgang wird so oft wie möglich wiederholt. Voraussetzung hierfür ist allerdings, 

daß mindestens zwei sich gegenüber liegende Linien des Säulenfragments erkennbar sind. 
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9.3. Hohlkehlen, Steine mit dem Uräusschlangenmotiv und andere Architekturelemente 

(Blätter 11, 13, 14, 15) 

Auch andere Steine, die entweder keinen Reliefschmuck zeigen (z.B.Hohlkehlen) oder aber ein sich 

wiederholendes Motiv besitzen (z.B. das Uräusschlangenmotiv) bedürfen einer exakten Aufnahme. 

Aus der Geometrie dieser Steine lassen sich Rückschlüsse auf die Bauweise und das technologische 

Niveau der Erbauungszeit ziehen. 

9.3.1. Hohlkehlenelemente (Blätter 13, 14) 

Die Hohlkehlensteine bilden einen Teil des Abschlusses der Außenwand. Da dieses Element über 

eine größere Länge eingesetzt war, ist zu prüfen, ob die Steine nach einem bestimmten System 

versetzt wurden. So spricht die gleiche Höhe dafür, daß sie vorgefertigt waren. Besitzen sie eine 

bestimmte Breite oder liegt der Breite ein Modul zugrunde, so ist anzunehmen, daß sich dieses M a ß 

auch bei anderen Elementen findet; ja es ist möglich, daß die Größe einzelner Räume bestimmt 

werden kann. Sind die Hohlkehlensteine mit Kartuschen verziert - im Bereich des Nektanebos-

Tempels finden sich einige dieser Art - so darf man annehmen, daß diese Steine über Türöffnungen 

eingebaut waren. 

Die im westlichen Teil der Anlage gefundenen Hohlkehlenelemente bilden offenbar den oberen 

Abschluß der östlichen Wand des Nektanebos-Tempels. 

a) Hohlkehlen - Normalelemente 

In den Planquadraten G/4; G/5; G/6 und H/6 und H/7 ließen sich imsgesamt 10 Stück nachweisen. 

Die größte Häufung gab es in den PQ G/4 (drei Stück) und G/5 (drei Stück). Sie weisen 

unterschiedliche Längen auf; das Längste mißt 3,04 m. 

Aus den unterschiedlichen Längen - sie konnten in vier Fällen nicht nachgewiesen werden, da sie 

zum Teil noch im Erdreich stecken - läßt sich kein Modul erkennen. Daß sie aber alle zusammen 

gehören, steht außer Zweifel, denn die charakteristischen Maße (Überstand, Höhe der oberen Kante 

und Gesamthöhe) weisen eine gute Übereinstimmung auf. Von den zehn Steinen weisen sechs eine 

Gesamthöhe von 85 cm auf, zwei besitzen eine Höhe von 87 cm, einer 86 cm und ein weiterer Stein 

82 cm. Die Höhe der oberen Kante von 23 - 24 cm im Mittel weist einzelne Abweichungen von +-2 

cm auf. Auch der Überstand bewegt sich in engen Grenzen: 31,5 cm sind es im Minimum, 34 cm im 

Maximum. 
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Die Tiefe der Elemente wurde im unteren Bereich mit b l und im oberen mit b2 bezeichnet. Die 

Differenzen innerhalb dieser Werte lassen sich damit begründen, daß nicht immer geeignetes 

Steinmaterial zur Verfügung stand. Das kann daran liegen, daß die Steine in der Nektanebos -

Anlage schon ein zweites Mal verbaut wurden. Dafür spricht auch die unterschiedliche Qualität: 

sechs Steine gelten als gut erhalten, die anderen weisen starke Verwitterungserscheinungen auf. 

b) Eckelemente (Blatt 13) 

Eine besondere Bedeutung kommt dem Hohlkehlen - Eckelement zu. es bildete damals den 

südöstlichen Abschluß der Nektanebos - Anlage. Sein Fundort bestätigt diese Position. Es wurde 

bisher nicht mit einer Nummer versehen, da das PQ G/7(?) noch nicht aufgenommen wurde. Trotz 

starker Verwitterungserscheinungen läßt sich derselbe Hohlkehlen - Ansatz wie bei den 

Normalelementen nachweisen. Eine Ausnahme bildet die Gesamthöhe der Steine. Sie beträgt nicht 85 

cm, sondern 102 cm. Das kann damit begründet werden, daß dem Stein durch die größere Masse die 

größere notwendige Stabilität gegeben war. Denn dieser Stein hatte nicht nur nach einer, sondern 

nach zwei Seiten die größere Auskragung zu tragen. Daraus ergibt sich die Konsequenz, daß es auch 

an der Südseite des Nektanebos - Tempels (vielleicht nur zum Teil) eine Auskragung gegeben haben 

muß. 

c) Steine mit Rundstäben (Blatt 14) 

Die Steine mit den halbkreisförmigen Rundstäben müssen in Zusammenhang mit den Hohlkehlen -

Elementen gesehen werden. Die Rundstäbe werden entweder zur Eckausbildung bei Pylonen oder 

zur Tor- bzw. Türeinfassung eingesezt. 

Bei den in P Q D/4 gefundenen Bruchstücken handelt es sich um zwei zusammengehörende Teile, die 

zum einen eine Hohlkehle darstellen, zum anderen mit einem Rundstab verziert sind. Aus der 

Gesamtsituation, insbesondere der Lage, ist zu schließen, daß diese beiden Fragmente die obere 

Einfassung eines Durchganges bilden. Die Ausbildung der Hohlkehle - 24,5 cm Höhe und 35 cm 

Überstand - weist eine gute Übereinstimmung mit den anderen gleichartigen Elementen auf. 

Bei dem zweiten Fragment mit Rundstab (G/5.71) läßt sich der Zusammenhang nicht nachweisen. Es 

ist aber davon auszugehen, daß es in ähnlicher Funktion eingesetzt wurde. 
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9.3.2. Uräusschlangenmotiv (Blatt 15) 

Ebenso müssen die Steine mit den Uräusschlangen exakt aufgenommen werden. Allerdings zwingt 

hier schon das sich wiederholende Motiv zu einer Vereinheitlichung. Lediglich bei der Zeichnung auf 

den Schlangenhälsen gibt es Unterschiede. Bei der Breite des Uräusschlangenmotivs kehrt das 

Grundmaß von 34 cm wieder. Die Höhe beträgt 102 cm, es ergibt sich ein Seitenverhältnis von 1:3. 

9.4. Fundamentsteine ( Blatt 16) 

Die Fundamentsteine, insbesondere die drei noch vollständig erhaltenen der Säulenkolonnade, 

scheinen trotz ihrer Größe von 2,25 m Durchmesser von geringem baugeschichtlichem Wert. Die 

Oberfläche ist eben; alle anderen Flächen sind relativ roh belassen. Bemerkenswert ist, daß sich die 

flachen Zylinder nach oben verjüngen. Die Erkenntnis über diese Einbauart der Fundamentsteine ließ 

sich daraus ableiten, daß an einem Fundstück an der glatten Oberfläche sich ganz schwach die 

achtblättrige Aufstandsfläche der Säule abzeichnet. Hier bot also die darüberbefindliche Basis der 

Säule einen Schutz. 

10. S K U L P T U R E N (Blätter 17, 18, 19) 

Im Allgemeinen werden heute bei Grabungen Skulpturen und Skulpturenreste nicht mehr gezeichnet. 

Zeichnerische Fähigkeiten seien verloren gegangen, so heißt es; Fotografien ersetzen die 

zeichnerische Aufnahme. Bei dem in Teil Basta zumeist verwendeten Material, dem Rosengranit aus 

Assuan, erweist sich das als schwierig, denn der Rosengranit mit seinem gedeckten Rosa als 

Grundfarbe und seinen zahlreichen braunen Einsprenkselungen läßt sich nur bei deutlich erhaltener 

Kontur fotografieren. Hinzu kommt, daß der Rosengranit zum großen Teil abgewittert ist. Einzelne 

Skulpturen sind seit Jahrtausenden Temperaturschwankungen und der der Feuchtigkeit ausgesetzt 

und zeigen daher eine rauhe und deshalb zu diffusem Schatten neigende Oberfläche. Erschwerend 

wirkt sich auch die große Masse der Steine aus. Einzelne Fundstücke wiegen bis zu 18 Tonnen; sie 

lassen sich kaum wegen einer fotografischen Aufnahme in eine geeignete Position drehen. 

Die Skulpturen werden, wie alle anderen Architekturteile im Maßstab 1:10 gezeichnet. Die 

Aufnahme beginnt mit dem Suchen nach einer Symmetrieachse, die als Hilflinie dient. Diese ist 

natürlich nicht immer vorhanden, aber es gibt so etwas wie eine "künstlerische Mitte" der 
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Skulpturen. Diese Achse wird durch eine Linie mit weißer Kreide aufgetragen. Als weitere Hilflinie 

dient - so weit vorhanden - die Aufstandsfläche des Fundstücks. Dann wird der schon beschriebene 

Spannrahmen auf die Skulptur gelegt. Durch die Bespannung mit Gummischnüren passen sich diese 

der Oberfläche gut an. Die zeichnerische Aufnahme kann beginnen. 

Ein weiterer Vorteil der zeichnerischen Aufnahme liegt darin, daß Reste von Inschriften und Reliefs 

rekonstruiert werden können. Der als Fragment vorhandenen Zeichnung kann dann die 

Rekonstruktion des Originals hinzugefügt werden. 

11. K L E I N F U N D E (Blatt 20) 

Kleinfunde werden mit ihren Koordinaten und ihrer Höhenangabe sofort bei der Feststellung erfaßt. 

Nach der Reinigung erfolgt eine fotografische Aufnahme. Handelt es sich um ein Objekt, das mit der 

vorgefundenen Schicht in augenscheinlichem Zusammenhang steht, so muß die Aufnahme am 

Originalstandort durchgeführt werden. Das gilt besonders für Topfgräber, in den Boden eingelassene 

Gefäße, Türangelsteine, Kalksteinbecken. Bei anderen Objekten, wie z.B. Feuersteinklingen, Siegeln, 

kleinen Figuren, Bruchstücken von Hausaltären, kleinen Gefäßen und Objekten, die bereits aus ihrem 

originalen Fundzusammenhang entfernt wurden, erfolgt die fotografische Aufnahme auf einer 

vorbereiteten neutralen Fläche neben einer Tafel, die eine Beschriftung mit den wichtigsten Angaben 

über das Objekt besitzt und an zwei Seiten mit einem Maßstab ausgestattet ist. 

Der fotografischen Aufnahme folgt die Inventarisierung. Die Objekte wurden in den 

vorangegangenen Grabungskampagnen mit TB (Teil Basta) und einer fortlaufenden Nummer 

gekennzeichnet. Seit der dritten Kampagne hat sich folgendes Kennzeichnungssystem durchgesetzt: 

Die Kleinfünde werden mit einer dreistelligen Nummer versehen, wobei die erste Ziffer die Nummer 

der Grabungskampagne angibt und die beiden folgenden Ziffern eine fortlaufende Nummerierung 

darstellen. 

Die Beschreibung erfolgt anhand des Formblattes nach folgenden Gesichtspunkten: 

• Inventarnummer/Funddatum 

• Kurzbeschreibung 

• Material/Farbe 

• Abmessungen 

• Planquadrat 

• Koordinatenmäßige Lage 
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• Nivellement 

• Filmnegativnummer 

Dabei werden die folgenden Abkürzungen verwendet. 

N-S Entfernung von der Nordbegrenzung des Planquadrats nach Süden (in Meter) 

o-w Entfernung von der Ostbegrenzung des Planqudrats nach Westen (in Meter) 

Niv. Nivellement (in Meter) 

Dm. Durchmesser (in cm) 

L. Länge (in cm) 

B. Breite (in cm) 

H. Höhe (in cm) 

C Colorfilm 

SW Schwarz/Weiß - Film 

Hierzu einige Beispiele der Kleinfündinventarisierung aus den Kampagnen 1 und 2: 

TB 143 

Terrakotta-Model, weibl. Figur mit maskenhaftem Gesicht, umgeben von sechs dicken Haarsträhnen, 

mit ausgeprägten Brüsten (Fruchtbarkeitssymbol?), braun; H. 5,0cm; B. 14,0 cm; L. 13,5 cm; 

Planquadrat A/14; N-S 2,60 m; 0-W 8,20 m; Niv. 0,9 m u. Oberfl.; Foto: C M l . 34 

TB 144 

Vorratsgefäß, beige bis rötlich; H. 60,0 cm; Dm: 45,0 cm; Planquadrat 1/2; Foto: SW 3 

TB 149 

Terrakotta-Statuette, / Fragmente einer weiblichen Statuettte, rotbraun; H. 10,2 cm; B. 7,6 cm; L. 

4,2 cm; Planquadrat A/13; N - S 1,5 m; O-W 2,5 m; Niv. 1,4 m u. Oberfl. 

TB 150 

Terrakotta - Statuette, Füße einer kleinen Statuette, braun bis beige; H. 3,9 cm; B. 2,5 cm; L. 3,5 

cm; Planquadrat A/13; 

N-S 1,5 m; O-W 2,5 m; Niv. 1,4 m u. Oberfl. 

Weiterhin einige Beispiele der Kleinfündinventarisierung aus der 

vierten Kampagne: 

KF401 

Bastetstatue; Bronze; grünlich patiniert; L=5.0 cm; Planquadrat nicht bekannt, da im Haldenschutt 

gefunden 
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KF402 

Vase; Keramik/rötlich; Dm=6,0 cm; H=12,0 cm; Planquadrat K/3; bauchige Vase; größerer 

Ausbruch an der Oberkante; Fund in originaler Lage; N-S 6,60 m; O-W 6,75 m; Niv. 3,23 m 

KF403 

Webgewicht; Kalkstein oder Sandstein kalkig gebunden/hellbraun-hellgrau; L=9,5 cm; B=6,5 cm; 

H=5,0 cm; Planquadrat K/3 ; deutlich sichtbare kreuzförmig angeordnete Ritzspuren, die die Lage 

des Fadens angeben; ursprüngliche Fundlage nicht bekannt, da das Stück lose an der Oberfläche lag 

Die so bearbeiteten Kleinfünde werden auf der Grabung in ein Programm (Laptop) eingegeben, das 

ein Sortierprogramm enthält. Dadurch ist es möglich, noch während der Kampagne die Funde nach 

verschiednen Gesichtspunkten zu sortieren: 

• nach der Folge der Funde (lfd. Nummer) 

• nach Planquadraten (Fundhäufigkeit) 

• nach der Materialart (Alabaster, Basalt, Bergkristall, Granit, Metall usw.) 

12. S O N S T I G E F U N D E (Blätter 2 1 , 22, 23) 

Neben den Elementen der Tempelanlage lassen sich auch eine Reihe sekundärer Nutzungen des 

Tempelgeländes feststellen. Diese rühren aus einer Zeit, als die Tempelanlage bereits zerstört war. 

Die sekundäre Nutzung steht insbesondere im Zusammenhang mit der Weiterverarbeitung des 

Kalksteins, der vorwiegend als Material für die Wände der Tempelanlage eingesetzt war. Aber auch 

ein Teil der Rosengranit - Architekturelemente wurde neuen Zwecken zugeführt, teils für 

Mühlsteine, teils für kleinere Bauelemente. 

Aus der Zeit der Weiterverarbeitung des Baumaterials des Tempels stammen die Brunnenanlage und 

kleinere Brennöfen. Türangelsteine und Kalksteinschwellen weisen daraufhin, daß kleinere Gebäude 

als Werkstät ten oder Wohnhäuser in unregelmäßiger Form im ehemaligen Tempelgelände errichtet 

worden waren. Der Rest einer Abwasserleitung aus Tonröhren spricht ebenfalls für die weitere 

Nutzung. 

Alle diese Elemente wurden im Maßstab 1 : 1 0 gezeichnet und zwar sowohl im Grundriß als auch im 

Schnitt. 



13. K E R A M I K 

Die Fläche der Tempelanlage von Teil Basta ist - ebenso wie das heute noch erkennbare Stadtareal 

von etwa 70 ha Größe - von Scherben übersät. 

Allerdings läßt sich im Tempelareal eine unterschiedliche Dichte der Scherben feststellen. Während 

im Randbereich der Anlage eine große Scherbendichte vorhanden ist, lassen sich im Kernbereich 

zunehmend weniger Scherben registrieren. 

Für die Bearbeitung der Scherben gibt es zwei Möglichkeiten: Erstens kann eine vereinfachte 

Methode zur Anwendung kommen, die einen Überblick über die vorhandene Keramik bietet. Diese 

Methode ist verhältnismäßig grob und sollte insbesondere dann Anwendung finden, wenn durch 

benachbarte oder frühere Grabungen schon eine Typologie vorhanden ist. 

Eine zweite wesentlich verfeinerte Methode sollte dann zur Anwendung kommen, wenn es um eine 

wirkliche Klassifikation und historische Zuordnung der Funde geht. 

In Teil Basta wurde zunächst nach der ersten Methode gearbeitet. Die zweite Methode wurde unter 

Leitung von Dr. K. Kroeper vom Ägyptischen Museum in Berlin entwickelt. Sie kam aber bisher 

nicht zur Anwendung. 

13.1. Vereinfachte Keramikbearbeitung (Blätter 24, 25) 

Bei der vereinfachten Methode werden die Keramikscherben in den Planquadraten gesammelt. Für 

die Aufnahme stehen Körbe mit den Nummern der Planquadrate zur Verfügung. Die richtige 

Verteilung der Körbe ist täglich zu prüfen, da es leicht zu Verwechselungen kommt. Sind die Körbe 

gefüllt oder gilt die Grabung in diesem Planquadrat zunächst als abgeschlossen, so werden die 

Scherben gewaschen. 

Anschließend erfogt ihre Sortierung, und zwar nach dem Ort an dem Gefäß: Randscherben, 

Henkelscherben, Bodenstücke, Wandscherben und nicht zuordenbare Fundstücke werden 

unterschieden. Die Anzahl der Scherben wird in ein Protokoll eingetragen. Dann werden die 

Scherben miteinander verglichen und schließlich erfolgt eine Auswahl von Stücken mit besonderer 

Qualität. Die Scherben werden mit dem Protokoll in eine Plastiktüte gesteckt und später bearbeitet. 

Kriterien für die Bearbeitung sind: die gut erkennbare Form und Funktion, die farbliche Behandlung 

(Slip), die Tonzusammensetzung (fein oder grob), die Schärfe des Brandes, die 

Materialzusammensetzung, schließlich natürlich auch die mechanische Behandlung der Oberfläche, 

z.B. Ritzungen und Rillen. 



Die so ausgewählten Scherben werden später gezeichnet. Dabei werden sie mit den kleinen 

Buchstaben des Alphabets nummeriert, wobei bei Bearbeitung späterer Funde diese Folge fortgesetzt 

wird. 

Für die Zeichnung gibt es ein Scherbenprotokoll, das neben den Angaben über die Anzahl und Art 

der Scherben die Planquadratnummer, das Datum der Bearbeitung und den Namen der Bearbeiter 

enthält. Es ist auch Platz für Bemerkungen, um über die Höhe der Schicht, aus der die Scherben 

stammen, Eintragungen vorzunehmen. 

Die Scherben werden im allgemeinen im Maßstab 1 : 1, bei besonders großen Stücken 1 : 2 

gezeichnet. Eine Maßstabsleiste gewährleistet, daß auch bei Verkleinerungen die Größe der 

Fundstücke überprüft werden kann. Die Scherben werden als linke Seite eines Gefäßes im Schnitt 

dargestellt. Die Schnittfläche wird schraffiert. Die rechte Seite des Gefäßes wird so weit möglich -

durch eine Umrißlinie markiert. 

13.2. Verfeinerte Methode der Keramikbearbeitung (Blatt 26) 

Für die Erarbeitung einer Klassifikation wurde ein Schema erarbeitet, das eine detaillierte Erfassung 

ermöglicht. Dabei wird durch Ankreuzen die Arbeit erleichtert. Neben dem Datum, der 

Nivellementhöhe und der Objektnummer werden folgende Angaben erfaßt: 

• zunächst wird wieder nach der Form und der Funktion des Fragments gefragt 

• es werden dann die wichtigsten Maße eingetragen 

• dann wird nach der Herstellungsweise gefragt (handgemacht oder auf Töpferscheibe) 

• schließlich sind detaillierte Angaben über das Material und seine Zusammensetzung gefordert 

• wichtig ist schließlich die Brenndauer, die sich in der Verfärbung der Scherben widerspiegelt 

• dazu gehört ebenfalls die Oberflächenbehandlung 

• als letztes sollte auf Gebrauchsspuren hingewiesen werden 

13.3. Vollständige Keramikgefäße 

Die Aufnahme vollständiger Keramikgefäße erfolgt wie die Bearbeitung der Kleinfunde. Also hier 

auch nach dem Reinigen Einmessen im Planquadrat einschließlich Höhennivellement, Fotografieren 

und - im Einzelfall - zeichnen in situ. 

Dann erfolgt die Beschreibung nach folgenden Gesichtspunkten: Inventarnummer, 

Kurzbeschreibung, Farbe, Abmessungen, Registrierung der Koordinaten und Filmnummer. Der 
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Maßstab ist im allgemeinen 1 : 2; größere Gefäße (z. B. Vorratsgefäße für Getreide) oder 

Gefaßgruppen können auch im Maßstab 1 : 5, bzw. 1 : 1 0 gezeichnet werden. 

14. F O T O A R B E I T E N 

Neben den Zeichnungen sind die Fotos ein wichtiger Bestandteil der Grabungspublikation. Zur 

Dokumentat ion des gesamten Grabungsareals sind vor allem Bildserien geeignet, die sich nach der 

Entwicklung zu einem Panoramablick zusammenfügen lassen. 

Am Ende jeder Grabungskampagne werden alle Planquadrate zweimal aufgenommen und zwar 

einmal von Osten nach Westen und ein zweites Mal von Süden nach Norden. Damit wird verhindert, 

daß der Blick auf Details durch Steinfragmente verstellt wird. Damit erhält man eine 

Zwischendokumentation, die den Arbeitsfortschritt deutlich macht. Beim Fotografieren wird eine 

Tafel mit ins Bild gestellt, die alle wichtigen Angaben, wie Grabungsort, Planquadratnummer, 

Blickrichtung (nach Osten oder Süden) und das Datum enthält. 

Weiterhin gehört es zu den Pflichten des Fotografen den Fortschritt bei allen archäologischen 

Arbeiten und bei den Erhaltungsarbeiten festzuhalten. Hierzu gehören die Bewegung der 

Steinfragmente ebenso wie die Rekonstruktionsarbeiten an den Fundamenten und 

Architekturelementen. 

Beim Fotografieren der Kleinfünde wird ebenfalls mit der obenerwähnten Tafel (KF-Nummer, TB, 

Datum) gearbeitet. Die Objekte werden, wenn es die Größe zuläßt, vor neutralem Hintergrund 

(grau) ohne Schlagschatten aufgenommen. Ausgewählte Scherben werden gruppenweise 

fotografiert. Die Fotoarbeiten sollten mit einer Spiegelreflexkamera durchgeführt werden. Als 

günstig erweist es sich, wenn verschiedene Objektive zur Verfügung stehen: 

a) ein Zoom - Objektiv 28 - 70 mm 

b) ein Shift - Objektiv, das verzerrungsfreie Architekturbilder liefert 

c) ein Makro - Objektiv, das besonders für die Aufnahmen von Klein- und Kleinstfunden geeignet ist. 

Der Einfachheit halber und aus Kostengründen wurde eine Kleinbildkamera gewählt, als Filmmaterial 

werden Farbfilme verwendet, die die Möglichkeit von DIA - Entwicklungen einschließen. 

Zur Fotoausrüstung sollte eine spezielle Unterlage gehören, die klappbar ist und in verschiedenen 

Farben einen neutralen Untergrund bietet. Ein weißer Studioschirm ist - um Schattenbildung zu 

verhindern - ebenfalls von Nutzen. 



15. R E K O N S T R U K T I O N 

Wesentliche Grundlagen für die Rekonstruktion der Tempelanlage von Teil Basta sind: 

a) die Bestandsaufnahme 

b) die Anlage von Schnitten 

c) das Abgraben der Planquadrate 

d) die Aufnahme der Architekturelemente 

e) die Analyse der Skulpturen, Kleinfunde und Keramik 

Dann gehört natürlich eine Literaturrecherche, die die wichtigsten Aspekte vergleichbarer Anlagen 

vorstellt, dazu. Es sei hier auf Clarke und Engelbach 1 4 , Arnold 1 5 und Golvin und G o y o n 1 6 

hingewiesen. 

a) Bestandsaufnahme 

Auf der Basis der Einzelpläne der Planquadrate entstand ein Gesamtplan, der deutlich machte, daß 

sich in der Achse der Tempelanlage eine Säulenkolonnade befand. Allerdings befindet sich keines der 

Architekturfragmente in situ, wie sich bei den späteren Grabungen herausstellte. Es ließ sich aber 

durch den Bewuchs, die Bodenbeschaffenheit und durch regelmäßig wiederkehrende Vertiefungen 

feststellen, daß es diese Kolonnade gegeben hat. 

b) Die Anlage von Schnitten 

Durch die Anlage von drei Schnitten durch die Gesamtanlage - sie maßen in einem Falle ca. 80 m, in 

den beiden anderen Fällen ca. 70 m Länge - zeichnete sich nicht nur die Mitte des Tempels mit der 

Säulenkolonnade ab, sondern es wurden auch die äußeren Begrenzungen des Tempelhofes mit 

Resten von Außenmauern erkennbar. Gleichzeitig wurde eine horizontale Schicht sichtbar (Höhe ca. 

+3,20 m), die im gesamten Hofbereich zu finden ist und die den Schluß zuläßt, daß es sich um den 

Fußboden des Tempelhofes handelt. 

c) Abgraben der Planquadrate 

Die o.g. Erkenntnisse über den Tempelfußboden wurden durch das Abgraben der Planquadrate 

bestätigt. Zum genauen Auffinden der Fundamentgruben wurden weitere kleine Schnitte im Bereich 

der vermuteten Gruben angelegt. Auch hier gab es nicht nur einen Nachweis für die 

Säulenkolonnade, sondern es ließen sich auch weitere Fundamentgruben südlich der Kolonnade 

nachweisen. Dieses spricht dafür, daß sich hier ein kioskartiger Vorbau mit 6 Säulen befand. 



d) Bei der Aufnahme der Architekturelemente ging es u.a. um die Feststellung des verwendeten 

Maßsystems. Schon aus einer Zeichnung von Naville, die er für ein Palmbündelkapitell angefertigt 

hatte, 1 7 ist erkennbar, daß hier ein Modul von 34 cm verwendet wurde. Es gilt nun zu überprüfen, 

wieweit dieses M a ß oder inwieweit die altägyptische Elle (52,5 cm) dem Grundriß als M a ß diente . 1 8 

e) Schließlich trägt die Lage der vorgefundenen Skulpturen und Skulpturenreste, die Häufigkeit und 

Art der Kleinfunde und die Art und Dichte der Keramikscherben zur Stützung der bisherigen 

Ergebnisse, aber auch zu neuen Erkenntnissen bei. 

Literaturangaben : 

1 H e r o d o t l l , 138 
2 H e r o d o t l l , 138 
3 Herodot II, 59 
4 H e r o d o t l l , 60 
5 H e r o d o t l l , 138 
6 Hesekiel 30,17 

7 mündliche Mitteilung des Bischofs der Koptischen Kirche in Zagazig am 10. April 1993 in 

Gegenwart meines Kollegen Dr. Lutz Martin. Eine Überprüfung dieser Aussage ist zur Zeit nur 

schwer möglich, weil gerade dieser Teil als militärisches Übungsgelände genutzt wird. 
8 Description de VEgypte, Antiquités, v. pl. 29,9.
9 E. Naville, Bubastis (1887-1889), London 1891 und E. Naville, The Festival-Hall of Osorkon 

II . ,London 1992 
1 0 L.Habachi, Tell Basta, Kairo 1957 
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1 2 Achmed el-Sawi, Excavations at Tell Basta, Prag 1979 
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Bl. 2 Formblatt für die Bestandsaufnahme (Feldaufnahme) 
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Bl. 3 Formblatt für die Bestandsaufnahme (Blatt für die Übertragung der Bestandsaufnahme) 
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1 Zwei 6e\tcn begnadigt 

z Koór evU. Teil einer ÖKulptur 
3 fofir 
t Tcßr 
5 Quq Inschrift auf der „Nord Seite 
6 •Rofir fap larflocb im AbalZus 
? •Roer 
6 Koór Kap Fragment eines flätfiortopi teils 

7 loùr rum großen Tal von 8 wdeefct 
10 lobr Kap Unterer feil eines ttafhorKapiteüs 
1-1 Tour Kap Oberer TeiL eines ffcrthorfapitelis 
1Z 
13 Kestc einer Inschrift auf der ,5üd"seitc Sekundär Qsrtutti 

Koftr Kap StarK fragmentiert 
15" Roór •Sou Sruchsrtidc Bl. 4 Beispiel für die Bestandsaufnahme 
16 tour -Sau Boich stuck 
1? tvoór flin Fragment 
18 •Roör •Sau Teil eines SaMLenschqft« , beschädigt 
1? floor Kegetmqfx'g bebaucner Blodc . 
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Bl. 8 Formblatt für die Profilaufnahme (Feldaufnahme) 

_ 

^ 5 
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Bl. 9 Formblatt für die Profilaufnahme 

I
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22. îoâr Tltn 
& Koór fun 
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28 Ï0(r Tun « 

2? toQr fUi 
30 Fû6r Utn 

II 31 toàr fun 
öl Koâr furi 

Bl. 10 Beispiel für die Profilaufnahme 
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DMiet i3.Ti.woi

Bl. 11 Architekturelement'. Teil eines Architravs 
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Die r i s i ^ S E Ï C H M S Ï M ¿.MSM HöHe -STQXE^ Dte -rere^-u MBSSMK& HOHE. M E . 

Bl. 12 Darstellung eines Säulenfragments 
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Bl 13 Darstellung eines Hohlkchlen - Eckelements 

 VER
BEAWEITER A.W. W T U M fi.f» 
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d) Mcran$:d\t 

tATWM 13.04.93 c£AJc.2¿r0cl TJ K , 

Bl. 14 Fragment mit Rundstab 
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Bl. 15 Fragment mit Uräusschlangen - Motiv 
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Bl. 16 Fundamentstein mit Aufstandsfläche für die Säule 

Tili BASTA ra-KR. l'4-..é ZU-NR., 

itoti e breite: nere 
o) Dr-au-f- b) A n s i c h t *>) 

ftgsgwii  Qxrftöiht iä iti datblaHnf 
äuimufstMdsfläck sichikat 

DVW1Z1.11.IW1 líÁH¿.\TZT, Ps5 
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Bl. 17 Darstellung einer Doppelstatue 

 TQ-NR. /3.5 ZU-HH -

tlÓHE ZBD BREITE « 2 TIEFE "72 CM 

•RosEWííRANir, sett*. s t A i x i / m j i r r r ¿K . r 

DATUM ff/tl , - l /U bEARfcETTEfc S - S » . •AM 
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TELL  TO-ML 1/4:3 ZU-NJL. /87 

ttötit  meite u ? nr/r M cn 

S1/P1E1TE, O S T S C I T E (VorjJjJFl/MOtNE UME 

LVvTUM IV* 92. fccj\*£E.ITE*> 0. M. 

BI. 19 Fragment eines Hathor - Kapitells 
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 B r e n n e n o ^ - f ö ^  A W . , A  A<\. - . S H -

KF-NR. : B r 5 5 3 DATUM: 11.4.94 

BEZEICHNUNG: Fragment eines Würfelhockers 

BESCHREIBUNG: hervorragend erhaltenes Gesicht und Haarperücke, 
Rückenpfeiler, Würfelober- und  mit 
Hieroglyphen bedeckt, Ii. Seite d. Würfels fehlt 

MATERIAL: Quarzit 

FARBE: dunkelbraun 

LANGE: 37,0

BREITE: ¿ 8 , 0 c m 

H Ö H E : 47,0 cm 

FOTO-NR. S W / C O L . : 5o2 - 8A 

ZEICHNUNGS-NR. : 

KF-NR. : B r554 DATUM: U .4 .94 

BEZEICHNUNG: Bruchstück mit Kanneluren 

BESCHREIBUNG: regelmäßiger Block mit einer Bruchfläche, 
Kannclurenbreite = 6,0 cm 

MATERIAL: Kalkstein 

FARBE: weiß/hellgrau 

LÄNGE: 30,0

BREITE: 2.2,o Cm 

H O H E : 7,0 cm 

FOTO-NR. S W / C O L . : 505 -28 

T E L L 
B A S T A 

B R U N N 

K F 5 5 4 

1 1 . 4 . 9 4 

ZEICHNUNGS-NR. 

Bl. 2o Kleinfundliste 



Bl. 21 Bainnenanlage, Grundrií3 
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T E L L BASTA S C H N I T T Q Q 

Bl. 22 Brunnenanlage, Schnitt 
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 5 2  -1 9  é *t-

Bl. 24 Scherbenprotokoll 



Bl. 25 Scherbenprotokoll 



G
r
a
b
u
n
g
: 

T
e
l
l 

B
a
s
t
a 

D
a
t
u
m
:
 

N
i
v
. 

O
b
j
e
k
t
n
u
m
m
e
r  
:
 

St
ic

hw
or

t:
 

M
aß

«:
 

m
ax

. H
. 

H
.d

. D
. 

E
rh

al
tu

ng
: 

m
eh

r a
ls

 d
ie

 H
äl

fte
 

• 
w

en
ig

er
D

R
an

cV
L

ip
pe

Q
K

ör
pe

rQ
 

Bo
de

n 
• 

H
en

ke
l 

• 
A

us
gu

ß
 

an
de

re
s 

• 

; m
ax

. D
.: 

;m
ax

. M
<±

 
; m

ax
. H

al
s 

; m
ax

. B
od

en
 

; a
nd

er
e:

 

H
er

st
eU

un
gs

te
ch

ni
k:

IM
Sß

:H
l

 
;H

2
iW

u
n

d
H

O
B

öd
sr

ab
ge

sp
at

el
tD

 
ro

h 
ab

ge
sc

hn
itt

en
 

au
f S

ch
ei

be
 g

ef
or

m
t 

• 

Im
po

rt
 

• 

M
at

er
ia

l: 
M

ur
is

el
i 

N
il:

 

IA
 

1B
 

1C
 

1D
 

A
nd

er
s:

 

Br
an

d:
 

• 
M

er
ge

l: 

A
l 

• 

M
er

ge
l 

c 
"

Q
 

• 
D

• 
 O

 
E 

n 
• 

A
4 

n 
A

nd
er

s 

• 
B 

D
 

Be
im

isc
hu

ng
en

 (w
en

n 
an

de
rs

): 

D
un

g 
I 

I 
St

ei
ne

H
äc

ks
el

 
C

H
 

Sa
nd

 
Q

 

K
al

k 
• 

T
on

kn
oU

en
D

 

K
al

zi
t

 
! 

A
sc

he
 

G
l
i
m
m
e
r  

•
 

M
us

ch
el

n 
• 

so
ns

tig
es

 
1 

I 

ru
nd

 e
ck

ig
 

Fa
rb

e 
I 

I 

w
en

ig
, m

itt
el

, v
ie

l, 
se

hr
 v

ie
l 

K
er

n:
 k

ei
ne

r 
sc

hw
ar

z  
Q

 
gr

au
 

[J
 

ro
t 

£
_

] 
Zo

ne
n:

 (v
on

 M
itt

e 
na

ch
 a

uß
en

) 

H
är

te
: 1

 w
ei

ch
 

Q
 

2 
m

itt
el

 f
~|

 h
ar

t 
Q

 
4 

se
hr

 h
ar

t 
| 

| 

O
be

rf
lä

ch
e:

 
Ü

be
rz

ug
: 

tg
 | 

| 
sc

lf
-s

li
p 

| 
[ 

w
as

h 
1

 
sl

ip
 |

 
| 

ra
uh

 
le

ic
ht

 g
eg

lä
tt

et
 

le
ic

ht
 p

ol
ie

rt
 (m

at
t)

; 

D
ek

or
at

io
n:

 n
ei

n 
| 

j 
ja

 
[_

J 

R
el

ie
f 

Q
 

M
us

te
r 

G
er

itz
t 

Q
 

M
us

te
r 

B
em

al
t

 
M

un
se

l 
M

us
te

r 

M
ar

ke
n:

 j 
I 

Br
an

d 
vo

rj
 

| n
ac

h 
| 

[ 

po
lie

rt
 

M
un

se
ll:

 

G
eb

ra
uc

hs
sp

ur
en

 

B
em

er
ku

ng
en

 

B
l. 

26
 

V
er

fe
in

er
te

 M
et

ho
de

 d
er

 K
er

am
ik

be
ar

be
it

un
g 

F
o
t
o
:

Z
e
i
c
h
n
u
n
g
: 

_
]
 

B
e
a
r
b
e
i
t
e
r 
: 



•L  f S j 

. x ^ . ) raster  o_&

( j j j a  <ÜU. ji  <L í

a ü  <La

 f Luj  -Í 

 r - L

ìli j ^ _ _ u j j ^  -*V 

.1  Luj  J l _ Ì o

 j h l u j ) profile  ^— ĵ
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